
Dieſes

Denkmal der Liebe und Wehmuth,
ſuchten

Der Hochwohlgebohrnen Frauen,

Krauen
FJohannen Gricderiken

Edlen von der Planit J.
J

gebohrnen Bergerinn,
zu ihrer eigenen Beruhigung,

nach Derſelben ſchmerzlichen Hintritt,
welcher am 21. Marz dieſes 1758 Jahres, des Nachts um 12 Uhr, zu Sorga,

bey Auerbach, nach der Geburt eines toden Sohnleins, erfolget, aufzurichten,

nachdem

Deren entſeelter Leichnam,
am 24 Narz, hierauf, in der Stadtkirche zu Auerbach, des Abends in der Stille,

zu ſeiner Ruhe gebracht worden,

Derſelbenſchmerzlich gebeugter
A. AA.Wittwer, und drey hinterlaſſene verwaiſte Sohne. Ac

Schneeberg, mit Fuldinchen Schriften.
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2 252 III 2 e Je uueodDeoeE JWer ſchildert uns ihr Bild?

Wer lindert unſre Schmerzen?
Ie'

J ine Frage, welche ſo auſſerſt beunruhigte Gemuther ohnmoglich be—
-antworten konnen! Puncte, woruber ſich ſo gekrankte Seelen

J

V chwehrlich erklaren mogen! und doch herrſchet ein reitzender Trieb
im Herzen, und Pflicht und Dankbarkeit gebieten Dir ein. Denkmal aus
deinen eigenen Vorzuglichkeiten aufzurichten.

Unſer Leben iſt wirklich wohl angefangen, wenn uns die Vorſicht ſol—
chen Aeltern gegeben, welche unſre Auferziehung vor keine Nebenſache, ſon—
dern vor ein Hauptwerk anſehen: Dir, theuerſte Gattin und Mut—
ter, fiel ein ſo gluckliches Looss. Dich ſchenkte der Geber alles Guten ſol—
chen, welche Dich als ein Geſchenke ſeiner Guthe annahmen und pflegten.
Welche Gluckſeeligkeit und Gewinn, vor das ganze ubrige Leben! Wel—
ches Gluck und Vortheil, vor dielen tauſend Kindern!

Zwar der großte Fehler unſrer irdiſchen Gluckſeeligkeit iſt immerzu der
Unbeſtand aller unſrer Vorzuge, und der Wechſel unſrer Umſtande: Dich
hat die Erfahrung deſſeu gnuglich belehret. Du und Deine ſo zartlich ge
liebte Schweſter erfuhren gar bald, bey dem Verluſſt. einer treuen Mutter:
Daß deren Andenken nichts anders, denn eben ſo vigl Schmerz und Kum—
mer, als Gefuhle und: Dankbarkeit erwecken konnte. Welch ein gefahr—
licher Zufall vor die Bluthe Deiner kunftigen Wohlfahrt!



Die heilige Regierung der Vorſehung gewinnet das meiſte zu ihrer
Verherrlichung, durch unſre Unfalle; denn ſie hat, ſchon von Ewigkeit her,
auf deren Gegenmittel gedacht; und ſo ſchadet uns nichts, was ihr gefallen
hat. Jhr Benyde waret unverwerfliche Zeugen dieſer ewigen Wahrheit.
O! daß doch jedes Misgeſchicke der Sterblichen uns, immerzu, ſo viel
Vortheil und Gutes, unter ruhiger Gelaſſenheit, bringen mochte!

Dresden, Meiſſen und Chemnitz ſind Zeugen der guten Hand des
Fuhrers unſres Lebens, womit ſie Dich, uberall ſo vaterlich geleitet. Nicht
dieſe, nicht der Menſchen Fleis, nicht Deine guten Neigungen ſowohl, denn
vielmehr die Vorſorge eines redlichen Vaters, und der Seegen des Himmels
lieſſen Dich ſowohl gerathen, daß man erkennen mußte: Daß auch der Un—
fall und alle Dinge, denen die GOtt lieben zum beſten dienen mußten.
Etwas, das uns weder Ort noch Leute, ſondern allein ſein Gedeien ver—
ſchaffen kann!

Tugend und Gemuthsgaben beſtehen, nicht weniger denn das Gold,
durch mehrmalige Proben, deſto bewahrter. Dir raubte nun auch, bey

erlangten Jahren der Einſicht, die Schickung den Vater. Denn iſt man
erſt im Stande einen Verluſt gebuhrend zzu ſchatzen, wenn man fahig iſt,
den Werth des Verlohrnen einzuſehen. Wie ſchmerzlich mus Dir dieſer ge—

weſen ſeyn! So gebuhret es ſich, durch Ubungen vollkommen zu werden!
So groß war nun auch. Dein Gewinn, aus ſolchem Verluſte!

Keine Entlegenheit des Ortes, kein Mangel der Bekanntſchaft, noch
irgend ein andres Hinderniß, kan derjenigen Vereinigung hindern, welche
die Vorſicht zuſammen verordnet, und ihre Verbindung beſchloſſen hat.
Dieſes.bewieſe das erwunſchte Bundnis, welches Dein ſchmerzlichſt betrub.
ter Witwer, nun, leider! nur allzuzeitig getrennet ſehen mus. Mir wareſt
Du, zu einer Gehulfin, zu einer Freundin, und zum Troſt und Vergnugen,
aber, ach! nur äuf allzu kurze Zeit beſtinmet. Gluckliche Stunden! er—
wunſchte Fugungen. welche Dich mir zugeſellet! doch auch traurigerWech—
ſel! ſchmerzliches Scheiden, welche Dich mir entriſſen haben!

Wie hoch wir die Guther dieſes Lebens ſchatzen, ſo wenig erkennen
wir doch gemeiniglich deren Werth, eher recht und behorig, bis wir, durch
deren Verluſt, vollkommen unterrichtet werden, was wir daran beſeſſen ha—

ben. Eine bekannte Wahrheit und allgemeine Erfahrung. Dein Gebet
und Andacht, Deine.klüge Vorſorge, die gute Ordnung, der anhaltende
Fleis, die vorſichtige Wachſamkeit, vor mich, Deine Kinder und das Haus—
weſen; und ach! Deine Treue, Dein redliches Herz, wie ſchwehr, wie
empfindlich ſind dieſe allerſeits nun nicht zu vermiſſen? Wie ſelten ſind ſie
in dieſen Zeiten? wie uingewohnlich iſt es, ſolche vereiniget und beyſammen

zu finden? Welcher Verluſt kan wohl uber deren Abgang gehen? Jch bin
genothiget ihn zu erfahren, doch allzu unvermogend ihn auszuſprechen.

Tranen und Seufzer unſchuldiger Kinder:, welche weder Verſtellung
noch Eigennutz, noch bloſer Wohlſtand oder hinreiſſender Trieb der Gewohn
heit, ſondern allein empfindliche Zartlichkeit auspreſſen, ſind die kraftigſten
Zeugniſſe, welche die bewahrteſten Beweiſe darlegen konnen. Hier ſtehen
drey Waißen, nebſt einem Pflegeſohn, deren lallende Lippen und naſſe
Augen hinlanglich entdecken, was ſie durch ſolchen Verluſt erfahren. We—
nig Worte gelten hier mehr, denn tauſend Zeilen. Ach meine! ach unſre

Mama



Mamad! Wie viel ſagt dieſes? denn es druckt allein wahre Empfindungen des
Herzens aus. Wie weit gehen dieſe nicht uber alle Beredſamkeit, welche
ſich durch bloſe Worte erhebet? Wie fruchtbar wird nicht Dein Andenken
bleiben, da es noch immerzu von ihren Augen benezet wird.

Wenn man mit einem alles verlieret, ſo hat ſolcherVerluſt nicht ſeines
gleichen. Dieſes erfahrt, kaum nach dem Tode des liebenswurdigſten Ge
mahls, Deine einzige Schweſter. Es iſt ungewis, ob je, in zwey Leibern
genauer verbundene Seelen gewohnet; doch es iſt ganz unſtreitig: Daß Dein
Tod ihr Leben verſchlingen, und Dein Abſchied Jhr durchaus keine Tren
nung geſtatten will; darum wunſchet Sie taglich mit Dir wiederum verei
niget zu werden. Der HErr ſchaffe Jhrer Seelen Ruhe, und laß DeinAn
denken zur Linderung Jhres Jammers gereichen! Ein Troſt, welcher uns
denn erſt recht erquicket, wenn ihn der Glaube mit der ſichern Hofnung des
Wiederſehens in jener Ewigkeit verbindet.

Brauchten wir die Menge ſelbſt um mit Zeugniſſen von Deinen wur—
digen Vorzugen Beweiſe zu fuhren; ey! was konnte nicht das Wort einer
liebreichen Mutter, derBeyfall mitleidiger Geſchwiſter u. Anverwanden, und

die Bekraftigung ſo vieler aufrichtigen Freunde und Bekannten hierzu bey
tragen? Was wurden nicht die Klagen der geſammten Unterthanen, und die
Zaren des Dir untergebenen Hauſes insgeſammt beglaubigen konnen? Ei
ne ſo allgemeine Einſtimmigkeit, gehet gar weit uber alle Ausnahme.

Doch ruhe wohl, Theuerſte Gattin, zartliche Mutter! Hat Dich ſchon
ver Tod uns und der Welt geraubet, ſo hat Dich doch der Glaube und der
Sieg, uber den Tod, weit uber alles erhoben. Lebe nun ewig, in der
Herrlichkeit! Lebe in Deinen Verdienſten und Nachruhm! Und behalt unſte
Herzen zum Heiligthum Deines Andenkens. So viel!

Jhr Ruhm verklart ſich ſelbſt,
Und mindert unſre Klagen.
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